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heimleuchtung der bisherigen Dr. Baumgartiſchen unerwarteten
und unbegreiflichen Beſchuldigungen ge-
Len einine Glieder und Schriften der Ev
angeliſchen Kirche Mahriſcher Unitat,
abſonderlich im 7. Abichnitte des XXAVI.
Stucks ſeiner gröſtentheils unabgefoder
ten theologiſchen Bedencken. Dieſe gan—
tze Schrift iſt auf eine ſo pobelhafte und nie—
dertrachtige Art geſchrieben, daß ſie ſich beſ—
ſer in das grobe Jahrhundert, als in unſere
wohlgeſittete Zeiten zu ſchicken ſcheint. Jch bin
willens dieſen groben und handfeſten Schrift—

ſteller ein wenig die Wahrheit zu ſagen, und
es wird nothig ſeyn, den yernunftigen Le—
ſer vorher von einigen Sucken zuunterrichten,
damit deſſelben Urtheil gegrundet ſeyn konne

ORvas mich hetrift, ſo iſt weder der Welt
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noch dem Alhinus Sincerus etwas daran ge—
legen, zu wiſſen wer ich ſey? Ich ſcheue mich
zwar nicht bekant zu werdecn, und aufhin—
langliches Begehren dieſe Schrift fur die mei—
nige zu erkennen; allein es iſt keine Mode, ſich
mit einem Geſpenſte ſo offenbar herumzu—
ſchlagen. Der Menſch, wider wilchen ich
ſchreibe, hat ſich nicht genennt, und ich trage
auch kein Verlangen ihn auszukundſchaften,

weil ich es bloß mit ſeinem Verhaiten wider
den Herrn D. Baumgarten zu thun habe.
Unterdeſſen wird es nothig ſeyn zu erimern,
daß ich mich bisher auf keinerley Weiſe, auch
nicht im allergeringſten, in die Herrnhuthi—

ſchen Streitigkeiten gemengt habe. Meme
Lebensart und mein Amt vexrbinden mich nicht,
mich in theologiſche Handel zu miſchen, und. ich

halte an meinem Theile die Herrnhuthiſchen
Schwarmereyen, in Abſicht auf meine Per—
ſon, fur ſo unerhebliche Kleinigkeiten, daß
ich mir noch nicht die Muhe habe nehmen kon
nen, mich von allen dahin gchorigen Sachen
zu unterrichten. Jch bin daher auch nicht wil—
lens, mich ins kunftige in die eigentlichen Herrn
huthiſchen Streitigkeiten ſonderlich einzulaſſen.

Jch geſtehe aufrichtig, daß ich ein Schuler
des Herrn D. Baumgartens geweſen, und
daß ich noch jetzo ein groſſer Verkhrer ſeiner
Perſon, Verdienſte und Schriften bin. Al—
lein ich ſtehe mit ihm in keiner ſolchen Ver—
bindung, daß ich nothwendig an ſeinen Strei—

tigkei—
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tigkeiten Theil nehmen muſte. Jch leugne nicht,
daßmich nicht meine Hochachtung und Danck
barkeit gegen dieſen groſſen Gottesgelehrten,
angetrieben, ihn jetzo zu vertheidigen. Allein
dach nicht wiſſen kan, ob er müt dieſer Ver—
thadigung zufrieden ſeyn wird, ſo habe ich
aich unter andern deswegen meinen Namen
vrſchwiegen. Es iſt mir ertraglicher, dieſen
jerdienſtvollen Mann etwas zuwider zu thun,
wenn es ohne Benennung meines Namens
geſchieht, weil daſſelbe doch nur aus auſrich
tiger Liebe zur Wahrheit und zu den guten
Sitten herruhrt. Jch wunſchte von Hertzen,
daß meine Schrift ſo geſchwinde abgedruckt
werden konnte, daß dieſelbe zugleich mit des
Albinus Sincerus Buche, dem Herrn D.
Baumgarten in die Hande geriethe.

Die Urſachen, die mich bewogen haben, die
ſe Blatter aufzuſetzen, ſind folgende.
1. Weil ich nicht wiſſen kan, ob der Herr

D. Baumgarten ſelber dieſe Schrift be—
antworten werde, oder nicht. Er hat, in
ſeinen theologiſchen Bedencken, mit ſo vie—
ler Grundlichkeit, ſeinen bisherigen Streit
wider die Herrnhuther gefuhrt, daß alle
verſtandige Leute ſehen, er habe Recht.
Sein jetziger neuer Gegner hat nichts neu
es und vernunftiges, wider ihn vorgebracht.
Jch vermuthe demnach, daß der Herr D.
Baumgarten ſich nicht ferner die Muhe
nehmen werde, Leute zu uberfuhren, die kei
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ner Ueberzeugung fahig ſind. Jch habe es
gleich vermuthet, ſo bald er dieſen Streit
anfing, daß mit Knippeln nach ihm werde
geworfen werden. Da nun ein Mann, der
auf ſeine Ehre ſieht, es auch aufs moglichte

gzu verhuten ſucht, daß er nicht etwa, wem
er auf der Straſſe geht, einen pobelhaften
Menſchen anſtoſſe, um von demſelben nich
geſchimpft zu werden; weil er davon keine
Ehre hat, obgleich ſeine wahre Ehre dadurch
auch nicht gekranckt wird; ſo vernruthe ich,
daß der Herr D. Baumgarten ſtille ſchwei
gen werde. Damit aber Albinus Since-
rus ſich keinen Sieg zuſchreibe, ſo wird nian
das Amt eines Zuchtmeiſters ubernehmen,
und ihm ſein unartiges und ungezogenes
Werhalten nachdrucklich vorſtellen

2. Weil es allen jetztlebenden Schriftſtellern
daran gelegen iſt, daß man die bauriſche
Art zu ſtreiten nicht in die Hohe kommen

laſſe. Reißt es einmal ein, daß ungehobel—
te Schriftſteller, aus ihren finſtern Schlupf
winckel, in welchen ſie verborgen liegen,
Steine auf die Schriftſteller, die ſich nen—
nen und grundlich dencken, werfen: ſo
bekommen wir das Jahrhundert der Grob
heit wieder, und alsdenn iſt kein rechtſchaf
fener Mann fur dergleichen Banditen ſicher.
Da nun Albimus Sincerus, auf die aller—

vkſiſt te cgrobſte art, den Herrn D. Baumgarten
angegriffen, und dabey ſich nicht genennt, ſo

muß
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muß man ihn als einen Menſchen betrach—

ten, der die Landſtraſſen in der gelehrten
Welt unſicher macht, und man muß ihn alſo
zur Warnung anderer zuchtigen.

3. Weil die Welt ſo verkehrt urtheilt, ſo kan
man annehmen, daß, ſo ofte man auch
unſchuldiger Weiſe offentlich geſchimpft
wird, jederzeit es Leute genug gibt, die ent—
weder aus einer eingewurtzelten Boß—
heit, oder aus Feindſchaft und Neid ge—
gen die geſchimpfte Perſon, ſich uber die

„Beſchimpfungen freuen, und denſelben
Glauben beymeſſen. Meine Hochachtung
gegen den Herrn D. Baumgarten treibt

mich alſo an, ſeine Ehre zu vertheidigen,
ohne daß ich ihm offentlich ſage, wem er

dieſen kleinen Dienſt. zuzuſchreiben hat.
4. Albinus Sincerus beklagt ſich in der Vor—

rede, weder er, noch ſeine Bruder konnten die
Baumaartiſchen Schriften einſehen. Viel—
leicht haben ſie Verſtand genug, meine
Schreibart zu verſtehen. Folglich habe ich

verſuchen wollen, dem Albinus Sincerus ſein
unverſtandiges Verhalten recht begreiflich
zu machen. Wider eine Baumgartiſche
Wertheidigung wurde er ſich immer, mit
ſeiner Ohnnacht ſeinen Gegner zu verſte—
hen, verantworten.
Mein Vorhaben iſt nicht, die gantze Heim—

leuchtung zu widerlegen. Jch werde aber
dafur forgen, daß es geſchehe. Die Herrn—
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huther ſind nunmehr zur Satyre reif. Es iſt
bisher aus bloſſer Hochachtung gegen die gott—
lichen Wahrheiten geſchehen, daß die Herrn
huther die Geiſſel der Satyre nicht gefuhlt ha—
ben, weil man doch, in einer ſolchen Satyre, der
gottlichen Wahrheiten Erwehnung thun mu—

ſte. Alllein ſie trotzen dem geſunden Menſchen—
Werſtande und dem guten Geſchmacke ſo ſehr,
daß es zu wunſchen ware, wenn ein neuer
Swift ein Mahrchen von der Tonne ſchriebe.

Ich kenne einen Mann, den ich bereden will,
die Schrift des Albinus Sincerus auf dine
Art zu widerlegen, die der gottlichen Wahr
heiten ſchonen, dabey aber zeigen ſoll, wie ab
geſchmackt Aibnus Sincerus dencke. Ich wer—
de jetzo nichts weiter thun, als ſeine Vorrede
beleuchten, und ihm ſeine Grobheit nachdruck.

lich unter die Augen ſtellen.
Es wird ſich zur Sache ſchicken, wenn ich

eine kurtze Hiſtorie der Baumaartiſchen Strei
tigkeit mit den Herrnhuthern, was die vor—
nehmſte Streitſchriften betrift, vorausſchicke.
Der Herr D. Banmgarten iſt uberhaupt
der angreifende Theil, wenn man denjenigen
ſo nennt, der den Anfang einer Streitigkeit
macht. Das 24. Stuck ſeiner Bedencken
hat den Anfang gemacht. Ein jedweder ſieht,
daß dieſer groſſe Gottesgelehrte, in dieſem
gantzen Bedencken, ſich nicht einmal eines
varten Ausdrucks bedient. Hierauf antwortete

Siegfried, auf eine offenbar unanſtandige,

anzug



S )o 9anzugliche und unhofliche Art. Nunmehr be—
komt Herr D. Baumgarten eine neue Ver—
richtung. Jn der theologiſchen Streitigkeit
ſelbſt kan er zwar immer noch der angreifende
Theil heiſſen, allein er muß ſich auch wider
das unchriſtliche und unl vfliche Verfahren
Siegfrieds vertheidigen. Daher ſchreibt er
das zs Bedencken, und das iſt mit Nachdruck
und einer erlaubten und anſtandigen Har—
te geſchrieben. Wenn unſere Gegner jeder—
zeit ſo beſchaffen waren, daß ſie einen freyen
Verſtand hatten, ſo wolte ich auch die ge—
ringſte Harte in Streitſchriften verdammen.
Allein die meiſten Gegner, und ſonderlich die—
jenigen, welche wie die Herrnhuther Scla-
ven ihrer Neigungen und Phantaſie ſind,
konnen nicht anders mit einiger Hoffnung an
gegriffen werden, als wenn man ihnen nebſt
Grunden auch Gewiſſens-Ruaungen vor—
tragt. Es iſt alſo nothwendia, daß man ih-
ren ſtreitbaren Schriftſtellern ihr unverant
wortliches Verhalten vorſtelt, und kan das
wohl geſchehen, wenn man ihre Fehler nicht mit
dem rechten Namen benennt? Die Vernunft er
laubt dieſes Verhalten, und das Exenpel Chriſti

und der Manner Gottes rechtfertigen daſſelbe.
Nur muß man allezeit einen Beweiß fuhren, daß

unſer Gegner den Fehler begangen habe, der
durch den harten Ausdruck angezeiat wird. Da
nun Herr D. Baunmngarten dieſes letzte au—
genſcheinlich gethan, io hat er nicht nur nicht

A den
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10 S )o Sden Anfang mit dieſer Harte gemacht, denn
er befindet ſich in dem Falle einer erlaubten
Nothwehr; ſondern die Herrnhuther han—
deln unverantwortlich, wenn ſie nicht nur
chart mit dieſem Manne umgehen, ſondern
auch auf das ſchimpflichſte, verachtlichſte und
pobelhaſteſte von ihm urtheilen. Mein Ur—
theil von dem Verfahren des Herrn D.
Baumgartens getraue ich mir gegen jeder—
man zu beweiſen, und daß Albinus Since-
rus pobelhaft gehandelt, werde ich aus ſei—
ner Vorrede darthun. Jch habe willens den

Albinus Sincerus in dieſem Stucke vollig zu
Boden zu werfen. Um mun dieſes unwider—
ſprechlich darzuthun, will ich demſelben im
mer zugeſtehen, ob ichs gleich nimmermehr
glaube, daß Herr D. Baumgarten ſich
gegen den herrn Grafen von Zintzendorf,
unhdflich und ungebuhrlich verhalten; dem
ohnerachtet will ich zeigen, daß Albinus Sin-
cerus ein ungeſchliffener und verachtungs—
wurdiger Menſch ſey.

Wenn Albinus Sincerus das Ding kennt,
welches man die geſunde Vernunft zu nen—
nen pflegt, ſo wird er wiſſen, daß dieſelbe
uns verbinde, auch unſere Feinde zu lieben,
und gegen jederman freundlich und hoflich zu
ſeyn. Das unrechtmaßige Verhalten eines
andern hebt dieſe VWerbindlichkeir niemals
auf, und ich darf nicht ſundigen, weil ein
anderer ſundiget. Geſetzt alſo, daß Herr D.

Baum



S )o uBaumgarten dem Herrn Grafen von Zin—
Zendorf zu viel gethan, ſo hat Aibinus Sin-
cerus doch unrecht gehandelt, wenn er auch
nur Scheltworte mit Schelrwbrien vergolten.
Hatte er den Serrn Tocrtor, unter dieſer
angenommenen Bedinqung, recht beſiegen
wollen, ſo hatte er ſich recht zur Hoflichkeit
und liebreichen Weſen zwingen ſoilen. Da
nun noch dazu dieſe Vorausſetzung falſch iſt,
und Albinus Sincerus die Schrancken der
VWVertheidigung ſo weit uberſchritten, ſo weiß
ich nicht, wie ſein grobes Verhalten genennt
zu werden verdient, es iſt noch mehr als grob.

Wir ſind inſonderheit aus Reſpect gegen
die hochſte Landesobrigkeit verbunden, dieje—
nigen Manner gebuhrend zu ehren, weilche
von derſelben einen burgerlichen Character be—
kommen haben, ſonderlich wenn ſie uber—

diß viele unleugbare Verdienſte beſitzen.
Wer das nicht thut, ubertrit die burgerli—
chen Ordnungen und Geſetze, als ein ſtraf—
barer Frevler. Nun iſt der Herr D. Baum—
garten ein Profeſſor auf einer der beruhm—
teſten Univerſitaten, und dieſen Character
hat er von einem der groſten Monarchen in
Deutſchland, dem die Herrnhuther viele
Gnadenbezeugen zu verdancken haben, be—
kommen. Und wenn Albinus Sincerus nur
noch etwas Gehirn beſitzt, ſo muß er geſte—
hen, daß der Herr Doctor viele Verdien—
ſte beſitzt, geſetzt, daß er ihn auch nicht, ſur

einen
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einen ſrommen und reinen Lehrer der Gottes—
gelahrheir hielte. Wie ſtrafbar und fre—
velhaſt hat er alſo nicht gehandelt, da er die—
ſen Manne ſo» verachtlich begegnet, wie ich
hernach zeigen will. Sein Verhalten wird
noch ſtrafbarer „wenn man bedenckt, wer er

ſelbſt iſt. Er hat ſich ſelbſt folgender Geſtalt
characteriſirt (P.26.27) Jch bin die Wahr—
heit zu ſagen noch kein eturgus Chriſti,
zas iſt, wie er es ſelbſt in einer Note erklart

noch nicht einmal ein Miniſter von dem geiſt— J

ſichen departement Chriſti) in dem Ver—
ſtande: potentialiter wenn er mich zu et—
was brauchen wolte, bin ichs zwar, aber
actu bin ichs nicht, und werde es viel—
leicht ſo bald nicht ſevn. JIch habe in
der innern Seelen-Sache noch nie, auch
nur er commuſſione von der Gemeine je
mals das geringſte von dem was un—
ſern Gemein- uno Chor Arbeitern ob
liegt, zu thun gehabrt, vielweniger in
dem Theil ein ordentliches Amt beſetzt.
Jch treibe auch das Evangelium nicht,
wo ich etwa hinkomme, havbe auch we—
der Beruſ vom Heyland, noch Ordre von
der Gemeine noch Sinn bey mir ſelbſt
dazu. Jch habe nur eine Aeſtinativn ʒu
einem geiſtlichen Amte unter gewiſſe
Heyden, wo ich nur noch nicht hinkom—
men kan, ſondern bisher den Schluſſel
ſuche, und mit dem Leind ercarmouebire,

der
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der die Wege beſetzt hat, es iſt noch in
weitem Jelde, es komt eben darauj an, ob
ich in Lauſje bleiben oder wurcklich hin—
kommen werde. Hieraus iſt alſo offenbar
 daß Albinus Sincerus gar kein anſehnli—
ches Amt unter ſeinen Brudern verwalte,
ſandern daß er, in dieſer Abſicht, nur noch
ein ens in porentia und zwar maxime re—
mota ſey. 2) Er hait noch gar keine merck—
liche Verdienſte unter ſeinen Brudern, und
das ſteht auch noch dahin, ob er wurcklich
einmal dergleichen bekommen werde. 3) Sei
ne Bruder und der Heyland haben ihn bis—
her noch nichts zugetrauet, folglich hat er in
deren Urtheile auch noch nichts zu bedeuten.
4) Er ſelbſt hat nicht einmal Luſt dazu. 5)
Seine gantze Beſchaftigung beſteht nur dar—
in, daß er den Schluſſel ſucht unter die Hey—
den zu gehen, und mit dem Feinde escarmou—
chirt. Folglich iſt er in Europa wenig nu—
tze, und gehort nur zu der irreaulairen Mi—
ütz. Beylaufig mercke ich an, daß man ſich
alſo nicht wundern darf, warum er wie ein
Croate und Pandur auf dem Herrn D.
Baumgarten loßſchlagt, weil er nichts wei—
ter zu thun hat, als zu escarmouclirren.
6) Es iſt noch in weitem Felde, ob er den
Schluſſel finden und den Feind uberwinden
wird. Folglich ſteht es noch dahin, ob er unter
den Heyden Verdienſte erlangen wird. Nach
ſeinem eigenen Geſtandniß iſt alſo vor jetzo

Alhi
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14 0 (2Albinus Sincerus cin moraliſches Nichts,
und er zweiſelt ſelbſt noch, ob er ein Eiwas
werden wird. CEin ſolcher Menſch nun un—
terſteht ſich, den Herrn D. Baumgarten,
der ein anſehnliches burgerliches Amt bekleidet.
und viele Werdienſte hat, auf eiue ſchimpfliche
und verachtliche Art zu mishandeln? Wie ver
abſcheuungswurdig iſt er alſo nicht.

Albinus Sincerus wird doch wol die Bi—bel geleſen haben. Muß er alſo nicht wiſſen,

daß der Heyland ſeinen Jungern befohlen,
ſegnet, die euch fluchen? Wie ofte wird nicht
in der Bibel befohlen, Ehre zu geben, dem
Ehre gebuhrt, und alle burgerliche Ordnung
zu beobachten? Chriſtus und ſeine Apoſtel
haben dieſes, mit ihrem vortreflichen Bey—
fpiele, beſtatiget. Nun wollen ja die Herrn
huther die achteſten Junger Chriſti ſeyn. Ge
ſetzt allo, Herr D. Baumgarten habe ſie
geſcholten, ſo muß kein wahrer, Herrnhu—
ther wieder ſchelten. Albinus Sincerus kan
alſo kein Bruder ſeyn, zumal da er unter
der Gemeine, vermoge des vorhergehenden,
gar nichts iſt. Oder was ſoll man alſo von
einer Secte halten, die dasjenige mit ihrem
WVerhalten widerlegt, was ſie der Welt von
ſich ſelbſt weiß machen will? Kormen das
rechte Chriſten ſeyn, welche auf die pobelhaf
teſte Art angeſehene Manner ſchimpfen? Die
Herrnhuter ſollen ihrer Gemeine einen gu—
ten Geruch unter denen die drauſſen ſind,

mae.



groſten Sanftmuth beg g
nun noch dazu thut, daß Herr D. Baum—
garten ein ſolches grobes Verfahren nicht
verdient, ſo muß einem der Albinus Since-
rus abſcheulich vorkommen, und ich an mei—
nem Theile wunſche von Hertzen, daß er
bald den Schluſſel finden moge, damit Euro
pa bald von ihm entlediget werden moge.
Sein jetziger Zeitvertreib, den er doch beſtan
dig fortſetzen wurde, weil er ſonſt in Europa

nichts zu thun hat, das escarmouchiren
nemlich, iſt ſo, wie ers treibt, eine zu ungeſchlif

fene Beſchaftigung, als daß ſie unter wohl
geſitteten Leuten konnte mit Gelaſſenheit er—

tragen werden.
Auf dem Titelblate ſtehn aus dem Lob-

waſſer dieſe Verſe:Denn ſie reden zum Frieden nicht

Jhr falſches Hertz nur darauf ticht
Daß ſie die piagen und betruben

Die ſtill ſind, und des Landsfried lieben.
J n

Jch aber der ich mich verlaſſe
J

Allein auf GOttes Gut
Und darauf hoffe ohne Unterlaſſe
Werd in des Herrn Huth
Gepflantzt ſeyn wie ein Oelbaumlein
Das da grunt hubſch und fein.Jch wil jetzo mich dabey nicht aufhalten, daß

albinus Sincerus durch ſein Verhalten eben



16  )O(nicht darthut, daß er hubſch und fein gru—
ne, und daß er vermuthlich aus grobern Hol—
tze beſteht, als daß er ein Gelbaumlein ſeyn
konnte. Jch will ihn nur fragen, aus was
fur Urſachen er ſich zu den Stillen im Lande
rechnet? Wenn von dem Reiche der Wahr—
heiten die Rede iſt, ſo ſind das nur die Stil—
len im Lande, welche entweder gar keine
Streitigkeiten fuhren, oder doch nur mit der
groſten Freundlichkeit und Gelindigkeit. Da
nun Albinus Sincerus gerade das Gegen—
theit thut, indem er unbandig escarmou—
chirt, ſo muß er alle Leſer fur Narren hal
ten, wenn er denckt, ſie wurden es auf ſein
Wort glauben, daß er ein Stiller im Lande
ſey. Hat er dieſes aus Dumheit, oder Boß
heit, oder aus Unverſchamtheit gethan 2

Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen,
will ich die Vorrede ſelbſt von Stuck zu
Stuck durchgehen, und einem vernunftigen
Leſer die Grobheit und den Unverſtand des
Verfaſſers derſelben handgreiflich unter die
Augen ſtellen. Auf den drey erſten Seiten
glaubt Albinus Sincerus daß er den
Arm der goöttlichen Regierung gegen die
Gegenparthey der Herrnhuter aus evi—
denten Proben vielſaltig gemerckt. Wenn
er Verſtand genug beſaſſe, ſo wurde er wohl
wiſſen, daß GOtt auch manchmal und
vielfaltig das Boſe zulaſſe, und alſo wurde er
ſich nicht gar zu viel darauf zu gute thun, daß

ſei



S )o r 17ſeine Parthey bisher nicht unterdruckt worden.
Die Muhaimnmedaniſche Secte hat ſich entſetz—
lich ausgebreiten, und keine Anſtalten haben da—

gegen was ausrichten konnen. 2) Daß der Herr
D. Baumgarten ſeine erſien Quereilen an-
20174t aufj keine enneite und nennbatre Ver—
anlaſſung der Unitat ſeiner Bruder an den
Haltz geworſen, und ſeine Animſitat bis je-
no ſortſetze. Dieſes iſt die erſte ungeſchliffeneGrobheit. 3) Will er die Urſach feſtſetzen, war—

um kein evangeliſcher Theologus mit demHerrn
D. Baumgarten gemeine Sache mache, und er
glaubt ſte getroſſen zu haben, wenn er die unbe

greifliche Verborgenheit der Bruder-Kir
che, die er als ein Kunſtuck des göttlichen
Verſtandes jederzeit bewundert, dafur
ausgibt. Daher es ihm auch, ſeinem wenigen
Beduncken nach, ſo ſcheint, daß der Herr jſich
ſelbſt ſeines Volcks annehmen, und keines
fremden Beyſtandes dazu gewartigen wol
le. Albinus Sincerus muß gewiß nicht erfahren
haben, wie viele Evangeliſche Theologi wider ſei

ne Bruder ſchreiben, und er handelt gewiß ſehr
ubereilt, daß er glaubt, Gott werde ſich jetzo un
mittelbar derHerrnhuther annehmen, da er noch
nicht bewieſen hat, daß ſie die wahre Kirche aus—
machen. Wenn man ſeine Bruder nach ihm be—
urtheilt, jo iſt es eine Langmuth Gottes daß er

ſenſch Jo auf dem Erdboden duldet, denn ſeineKinder muſſen das Geſetz

beobachten, als es Albinus Sincerus gethan.
Wenn man ihn als ein Glied der, auf eine un

B begreif
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18 S )obegreiflichelrt verborgenen, Bruder-Gemeinde
betrachtet, ſo muſte man hochſt unehrerbiethig
gegen GOtt ſeyn, wenn man dieſe Verborgen—
heit in dieſer Abſicht, als ein Kunſtſtuck des gott—
lichen Verſtandes bewundern wolte.

Auf der 4--8 Seite will Albinus Sincerusein
paar neue Beweiſe widerlegen, woraus Herr D.
Baumtddarten beweiſen wollen, daß der Herr
Graj von Zintzendorf der Siegſried ſey, und
er verrath dadurch ſeinen Unverſtand. Zuerſt
beruft ſich der Herr Doctor darauf, daß der
Herr Graf die ſiegfriediſche Schrijt die ſei—
nige, in einem Briefe genennt, den er an den
Herrn Conſiſtorial-Rath Burg in Breßlau
geſchrieben. Albinus Sincerus antwortet 1)
das Worr ſein ſtehe nicht in den Copien dieſes
Briefes, die in ihrem Gemeinen-Archiv aufbe
wahrt worden, und die dem Konigl. Preuß. De-
partemenrder geiſtlichen Sachen ubergeben, es
ſtehe auch nicht in den Budingiſchen Sammlun
gen. Dieſe Antwort hatte ein Gewicht, wenn
Albinus Sincerus ſich als einen glaubwurdigen
Zeugen characteriſirt hatte. Ein vernunftiger
Leſer denckt ſo: der Herr Conſiſtorial-Rath
Burg hat ohne Zweifel dieſen Brief an Herr
D. Baumgearten geſchickt. Da man nun die
ſen beyden Mannern nicht beweiſen kan, daß ſie
jemals Urkunden verfalſcht, da ſie auch uüberdies
als verſtandige Manner bekant ſind, ſo haben

ſie alle Glaubwurdigkeit eines menſchlichen Zeu
gen. Jm Gegentheil konnen die Copien, wel
che die Herrnhuther in Handen haben, insge—

ſamt



S )o (M rſamt geandert ſeyn. Zumal da man Proben
ſolcher Verfalſchungen von den Herrnhuthern
hat. Za niemand ijr ein geſchickter Zeuge in ſei—
ner eigenen Sache. Da nun die Copien von den
Herrnhuthern ſelbſi herruhren, ſo konnen ſie die
unverfalſchte Richtigkeit derſelben nicht wahr—
ſcheinlich machen. Ueberdies kan Albinus Sin-

cerus nicht fodern, daß man ihm glaube. Auf
der 23 Seite ſagt er: Jch bezeuge ferner, daß,
wenn der Teufel ſelbſt 222 ein Buch ge
ſchrieben hatte, wie ſeine Knechte und Kin
der es betreiben, ſo wolte ichs leſen, wenn

nur, weil er ein Lugner von Anfang, ein
Dutzend ſolcher Teufelsknechte zugleich d
articulos daruber vernommen wurden, oh
ne daß ſie ſich desſals mit einander verſte
hen konnten, und durch ihre ubereinſtimmi
ge Auſſage die hiſtoriſche Wahrheit ſeiner
verdachtigen Kelationen beſtatigten Oh
ne Zweifel iſt ihm bekant daß wenn man Zeu

Jgen ad articulos verhort, ſie erſt ihren Namen
und Stand ſagen muſſen. Er will alſo nicht
eher etwas glauben, bis nicht ein Dutzend be
nannte und bekante Zeugen daſſelbe beſtatigen.
Nun hat er ſich nicht genannt, und er macht noch
lanqe kein Dutzend aus. Es iſt demnach un—
verſchamt, wenn er fodert, daß die Abweſen—
heit des Wprts ſeine in den Copien, um ſeiner
Verſicherung willen, geglaubt werden ſoll.Zum

2) antwortet er, daß der Herr Graf, wenn er
die ſiegfriediſche Schrift ſeine Schrift ge—
nennt, cum vulgo geredet haben konne. Die
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20 )hol Seſe Antwort iſt im hochſten Grade lacherlich.
JWver hat irgends davon gehort, daß es eine herr—
ſchende Gewohnheit ſey, freuude Schriften ſei—
ne zu nennen? Der Herr D. Baumgarten
fuhrt, als den andern Beweiß an, der Cancella-
rius des Synodi der Bruder habe geſagt, der
Serr Graſ ſey Siegfried, und dieſe Auſſage
des Kantzlers habe er von vielen glaubwurdi—
gen. Zeugen gehort, worunter auch grafliche Per
ſonen befindlich. Albinus Sincerus antwortet.
D Der Kantzler konne ſich nicht darauf beſin
nen, und er hielte es fur eine Pieiiſtenklatſcherey.
2) Man konne ſich auf das Gedachtniß Grafii
cher Perſonen in dergleichen Sachen nicht ver—
laſſen. Es kan nichts einfaltiger und unbeſchei
dener gedacht werden. Dem Gedachtniſſe Graf
licher Perſonen ſoll man nicht trauen, aber dem
Godachtniſſe oder vielmehr der Abweſenheit deſ
ſelben bey dem Kantzler des Synodi! Wenn

Albinus Sincerus Verſtand hatte, ſo wurde er
ſich beſonnen haben, daß es eine naturliche und
verſtelte Vergeſſenheit gebe, und daß man alſo,
wider die Verneinung eines Menſchen, behau—
pten konne, er habe etwas geſagt, wenn es nur
glaubwurdige Perſonen aus ſeinem Munde ge
hort haben. Der Herr Kantzler kan ſeinen Aus
ſpruch wurcklich veraeſſen haben, oder er kan es
jetzo nicht fur gut befinden, denſelbgg zu beſtati-
gen. Und woher kan Albinus Sincerus fodern,
daß man ihm dieſes glaube, da ich vorhin be
wieſen, daß er der unzuverlaßigſte Zeuge von der

Welt iſt? Pietiſtenklatſcherey iſt eine Grob
heit



S )o 21heit, die man eher von Alhinus Sincerus als von
dem Herrn Kantzler herſchreiben kan. Aufder—
zo Seite heißts: Allein ich habe mich auf die
VVorjtellung einiger guten Freunde bewe—
gen laſſen, meinen Namen zuruck zu halten,
und es auf die Providentz aukommen zu laf
ſen, ob ihn auch der D. B. erſahren wurde.

Entweder hat ſich Albinus, Sincerus hier ver—
ſchrieben, oder er geſteht, daß der Herr D.
Baumgarten recht gerathen, wenn er den Srn.
Graf fuür Siegfrieden halt. Das letzte wird
dadurch wahrſcheinlich, weil Albinus Sincerus
P.tz und ta ſagt, daß ſeine Bruder Naturelle
Leute ſind, die ſo reden wie es ihnen gege-
ben iſt von Natur, und daß er ſelbſt die Natu
relle S.hreibart liebe. Folglich muß er auch
hier ge chrieben haben, wiz ers gemeint Da ihm
ihm nun das auch ſo naturlich entfahren, fo kan

mans als ·ein Geſtandniß anſehen, daß Sieg-
fried der Herr Graf ſey. Warum widerlegt er

alſo die Grunde des Herrn Doctors, auf eine
ſo ffectirte Art?

Daß ich den Albinus Sincerus mit Recht fur
den allergrobſten und ungeſchliffenſten Menſchen
dieſes Jahrhunderts halte, kan ich mit der eintzigẽ
Stelle beweiſen, die P.s ſteht: Das aber ha-
ben alle Leſer ſeiner ſo genannten Rettung
des 2 Theolog. Bedenckens, theils mit!iß
fallen, theils mit einem brutalen und pobel
haften Plaiſir vermerckt, daß er den Herrn
Grafen von Z. mit ſolchen Schimpfworten
und Laſterungen ange riffen hat, welche

B 3 in
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22 S )o (Sin dem Munde der Canaille aus einer an—
ſehnlichen Seeſtadt zwar unter die leid—
lichſten gehoren, aber von keinem anatieo
der per rαtem u laſtern vorgaäbe ge-
gen einen Beichs- Grafen unbeſonnener
hatten ausgeſerochen werden konnen. Hier
muß ich ſtillſchweigen, und kan nur ſagen

Fœnum in cornu gerit, longe fuge
Jch wunſche dem Herrn D. Baumgarten hier
Gluck. Wer einen ſolchen Gegner bekomt, der
erlangt Gelegenheit den ſchonſten Sieg davon

zu tragen, der die Menſchheit im hochſten Gra—
de ziert. Wenn man, um der Wahrheit willen,
geſchimpft wird, ſo hat man zualeich Gelegenheit
eine heroiſche Tugend auszuuben, und ſeinen
groben Geaner nicht einmal des Anhorens zu
wurdigen. Die kleinen Verdruſſe, die in der ge
ſchimpften Perſon menſchlicher Weiſe entſtehen,
verherrlichen dieſen Sieg, indem alles Großmu
thige und Heroiſche mit einigen Schmertzen er
kauft werden muß. Jch will mir nicht einmal die
Muhe nehmen, alle eintzelne Schimpfworter an
zufuhren, dergleichen auf der g. Seite ein Paar
ſtehen.

Auf der nSeite zeigt Albinus Sincerus dieUr
ſach an, die ihn vornemlich aufgebracht, den Hrn.
D. Baumgarten anzubellen. Dieſe beſteht dar—
in, daß derherr Doctor ein öffentliches Aer
gerniß vor der gantzen Evangeliſchen Kir—
che gegeben, indem er die ſchonen Carmina
und Oden (nemlich einigeLieder aus dem Herrn
h uthiſchen Geſangbuche) unter dem Namen

got
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gottesdienſtlicher Lieder eines hureriſchen
und fleiſchlichen Jnhalts beſchuldiget. Es
iſt jetzo mein Zweck nicht, das Urtheil des Herrn
Doctors uber dieſe Lieder zu rechtfertigen, denn
derjenige, welcher die gantze Schrift des Albinus
Sincerus widerlegen wird, ſoll darthun, daß der
jenige zu dem kriechenden Ungeziefer, welche in

den Sumpfen, die unten an dem Fuſſe des Par
naß ſind, herumwuhlen, gehoren, dem dieſe Ge—
ſange als ſchone Carmina und Oden vorkom̃en
konnen. Jch will nur ſagen, daß Albinus Since-
rus nicht wiſſen muß, was ein Aergerniß ſey.
Diejenigen, welche die göttlichen Wahrheiten
unter ſolchen ungehirnten Bildern vorſtellen, und
dieſelben dadurch vor der Welt proſtituiren und
lacherlich machen, das ſind die, ſo das Aergerniß
geben; nicht aber diejenigen Manner, welche
wider ſolchen Unſinn eifern, weil die durch ihren
Eifer das Aergerniß verhuten. Denn ſo bald
man dÊ—

o ouio jJeillunb eine Dunve veruvbſcheuet ſo bald wird er dadurch nicht mehr gear—

gert, denn das Aergerniß beſteht nur in der Fort—
pflantn

4



24 S )o SUrſachen voran gehen laſſen, warum es nie
mand beſſer als ich ſeyn kan, der bey ſo ge-
ſtalten Sachen dem D. B. ſchreibt was er
wiſſen ſoll. Dieſe Stelle iſt grob und lacherlich.
Ein Menſch, der in Europa von ſo groſſer Uner—
heblichkeit iſt als Albinus Sincerus, redet wie
ein Pralat, wenn er ſagt, er wolle dem D. B.
ſchreiben was er wiſſen ſoll. Alle geſittete a
tionen der neuern Zeiten haben es zu einer Re—
gel des Wohlſtandes gemacht, daß man einen
lebenden anſehnichen Mann niemals nenne, oh—
ne das Zerr vor ſeinen Namen zu ſetzen. Albinus
Sincerus verlacht allen Wohlſtand, weil er oh
nedem Europa bald verlaſſen wird, und alſo an
die Europaiſchen Regeln deß Wohlſtandes nicht
gebunden zu ſeyn glaubt. Er hat den Herrn Do
ctor unzehlige mal ſo grob hin genennt, und dieſe
negative Ungeſchliffenheit konnte man ihm noch
zu gute halten, wenn nur nicht zu viele poſitive
Ungezogenheiten in ſeiner Vorrede enthalten
waren. Vielleicht konnte er mir hier einwenden,
daß ich eben ſo grob ware, und ihn Alhinus Sin-
cerus nente, ohne das herr voran zuſchicken. Al
lein mit einem erdichteten Namen verhalt ſichs
anders. Wenn er beweiſen kan, daß es der Wohl
ſtand erfodert, Herr Sempronius u. ſ. w. zu ſa
gen, ſo will ich ihn auch Herr Albinus Sincerus

nennen.
Auf der 1z Seite fangt er an, die Urſachen an

zufuhren, warum er wider den Herrn Doctor
die geder ergriffen, davon die erſte iſt: Weil nie
mand von dentenigen Brudern, die auch

ſchrei



 S 25ſchreiben könnten, ſein Buch leſen will. Und
warum denn nicht? Es gehort ja zu deun Chara-
cter eines aufrichtigen Freunder der Wahrheit,
daß er die Gegengrunde auch unrerſuche, und den
andern Theil auch hore. Aulein die Herrnhuther

Vekum̃ern ſich ſehr wenig oder gar nicht, um die
Geſetze der geſinden Vernunft. Sie leſen die
Baumaartiſchen Schriften nicht, weil die
Schreibart derſelben dunckel, und auſſer der
Peripherie des /enſur ecinniuunts ſey. Die Bru
der hatten einen eigenen Gout, ſie waren
naturelle Leute, und redeten ſo wie es ihnen
von Natur gegeben, daher ihnen die Baumy
gartiſche Schreibart verhaßt ware. Hier iſt
ein volliger Beweiß des Unverſtandes, von dem
Albinus Sincerus beherrſcht wird. Er ſetzt
ohne Beweiß voraus, daß die Herrnhuthiſche
Art zu dencken der ſenſus communis ſey. Wenn
er bedacht hatte, daß ein jeder Phantaſt Anſpru
che auf den ſenſum communem mache, ſo wur—
de er ſich nitht darauf berufen. 2) Es iſt eine
hochmuthige Narrheit, wenn man alles das ver—

achtet, was dem eigenen Gout zuwider iſt. Es iſt
freylich augenſcheinlich genug, daß die Herrnhu
ther einen eigenen Gout haben, und daß es na

turlich nothwendig ſey, daß zwiſchen demſelben
und dem Baumoartiſchen eine Antipathie vor—
handen ſey. Man wird auch die Herrnh uther die—

ſes ihres Geſchmacks wegen nicht beneiden, al—
lein ſte muſſen uns andern eben die Rechte zuge—

ſtehen die ſie verlangen. Jhre Art zu dencken und

zu reden iſt eine geiſtl. Kabberey und Guen

B 5 geley,
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26 S )ho
geley, und die buntſcheckigte und zuſammenge
flickte Sehreibart iſt von den ſchonſten Geiſtern

Deutſchlandes ſchon langſt verlacht worden.
Jbill Albinus Sincerus einen Beweiß davon;
haben, ſo antworte ich ſo wie er: Wir Anti—
herrnhuthianer haben unſern eigenen Gout.
3) Die Herrnhuther handeln gut, wenn ſie ſo re
den, wie es ihnen von Natur gegeben. Kein
Menſch erwartet es von ihnen, daß ſie ſich uber
ihre Ratur erheben, und ſo dencken und reden
ſollen, wie Herr D. Baumgarten. Da ſie nun
ihrer Natur gemaß handeln, warum verlangen
ſie denn, daß der Serr Doctor nicht quch ſo re
den ſolle, wies ihm von Natur gegeben? 4) Ak
binus dincerus beſchimpft ſeine Bruder, wenn er
ſaat, die Baumgartiſchen Schriften waren ih
nen dunckel. So ofte jemand ſagt, es ſey ihmet
was, ſo verſtanden werden kan, dunckel,ſo ofte iſt
dieſes ein Geſtandniß ſeines ſchlechten Verſtan
des, wie Alb. Sincerus aus der orte wiſſen kan.
Nun muß mein Zeugniß ſo viel gelten als ſeines.

Jch verſtehe die Baumgartiſchen Schriften al
le, und viele mit mir; ſie ſind alſo verſtandlich.
Folglich muſſen die Herrnhuther finſtere Kopfe
ſeyn. Der Herr Doetor greift den Verſtand
an, und zu dieſer Anſtrengung ſcheinen die natu—
rellen Leute, dergleichen die Herrnhuther ſind,
nicht aufgelegt zu ſeyn. Es gibt Nachteulen und
Maulwurfe die bey ſtarckem Lichte nichts ſehen
konnen. Albinus Sincerus muß alſo erſt bewei
ſen, daß diejenigen Herrnhuther, denen die
Baumgartiſchen Schriften dunckel ſind, keine

Nacht.
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Nachteulen und Maulwurfe ſind. 5) Albinus
Sincerus hat gewiß keine Urſache, ſich uver die
Dunckelheit einer Schreibart aufzuhalten, er
ſelbſt ſchreibt dunckel. Denn derjzenge ſchreibt
dunckel, welcher dunckele Worter und verſchiun

gene Perioden in der Gewohnheit hat. Nun hat
Albinus Sincerus dergleichen in der Gewohn
heit. Z.E. auf der 20. Seite iſt die Nal ebeyheit
noch toller, als die Jchheit der Scholaſticker,
und auf der erſten Seite fangt eine Periode an,
die kaum auf der dritten Seite ſich endiget. Zwi
ſchen dem Subjert und Pradicat eines Satzes
ſtehn oft ein o12. Zeilen. Wer das fur eine deut
liche Schreibart halt, der muß ohnfehlbar nicht
wiſſen, was dunckel oder deutlich geredet heißt.
Doch Albinus Sincerus geſteht auf der 14.
Seite, daß er von viel comyorirterm Natu—
rell ſey als ſeine Bruder, daher er auch des
Herrn Doctors Schriften leſen konne. Al
lerdings iſt er von viel componirtermNaturell,
denn in die Compofſition ſeines Naturelts iſt
ſo viel von einer plumpen Materie gekommen,
daß es keiner ſeiner Bruder ihm in der Grobheit
bisher gleich gethan hat.

Auf der 14-12 Seite ſteht der zweyte Be
weiß, warum kein anderer Herrnhuther als Al-
binus Sincerus die Heimteuchtung geſchrie
ben. Es kommen darin ſolche allgemeine Be—
ſchuldigungen vor, daß es eben ſo leicht iſt dieſel
be allgemein zu verneinen, als ſie Albinus Sin-
cerus bejahet hat, und wer ſie wid. rlegen wolte,
muſte das meiſte wiederholen, was Herr D.

Bauimni
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28 S )o (SBaumgarten ſchon geſagt hat. Wenn Alhbi—
nus Stiucerus ein verſtandiger Mann ware, ſo
wurde er wiſſen, daß ſolche allgemeine Beſchul
pigungen nichts zu ſagen haben, wenn ſie nicht
bewieſen werden, und ob er gleich ſagen konnte,
daß er hier nur eine Vorrede geſchrieben, ſo
muß er doch zugeben, daß dieſe Stelle nichts
weiter thue, als die Vorrede verlangern. Auf
der 17. Seite kommen zwey unverſchamte Srel
len vor. Erſtlich heißt es: Jch kan getroſt
ſchlieſſen, daß nicht leicht ein vernunftiger
und gelehrter Menſch dem Herrn D. in der
angezeigten Pa//age verſtehen werde. Wenn
er beſcheiden ware, ſo wurde er anders reden.

Jch konnte ihm hundert vernunftige und gelehr
te Manner nennen, die dieſe Paſſage ohne Kopf
brechen verſtehen. Allein weil er ſich ſelbſt fur
vernunftig halt, welches doch hochſt unwahr—
ſcheinlich iſt, und weil er mit eben ſo vieler
Unwahrſcheinlichkeit annimt „daß unter ſeinen
Brudern viele logicaliſche Kopfe ſind, ſo hat er
aus Eitelkeit geglaubt, daß nicht leicht ein ver—
nunftiger Menſch die Paſſage verſtehen werde.
Hernach verſpricht er, unter einer vorausgeſetz
ten Bedingung, demjenigen eine Belohnung,
wer ihm dieſe Patſage erklart. Entweder will
er ihm ein Buch geben, da er denn einige Bu
cher benennt, die er nicht wurde angefuhrt ha
ben, wenn er kein ungezogener Menſch ware;
oder er will 6. Ducaten geben. Es ware ihm
zu rathen, daß er, wenn ihm ja jetzo der Ue—
berfluß des Geldes druckt, um des zukunſtigen

willen



 )o 2 29willen etwas ſparſamer ware. Vielleicht fin
det er baid den Schluſſel, und muß batd aus
Europa ſort. Man weiß nicht was man auf
dem Meere fur Umſtande zu erwarten hat, und
da konnte es ihm gereuen, daß er 6. Ducaten
weggeſchencket hatte.

Auf der 17. und 18. Seite kommen wieder
unerwieſene Beſchuldigungen vor, die hier kei—
ner Antwort fahig und werth ſind. Auſ der
19. Seite aber, beym Beſſchluſſe dieſes Ab—
ſatzes, komt abermals eine unverſchamte
Beſchuldigung vor. Der Menſch bildet ſich
ein, daß er wiſſe, was GOtt thue. Er la—
chelt mit, ſagt er, wenn GOtt uber Leute
lacht, wohin er auch den Herrn Doctor rech
net, die an ſeiner Kirche zu Helden werden
waoallon

Alilinr lniuh oveberliureli,aß er ein Menſch iſt, von dem Canitz ſagt:
Und wenn er ſelber lacht, ſo mochten an

dre weinenAuf der i9ar. Seite folgt der dritte Grund,
warum kein anderer Herrnkenthor ioten dio So-n

den
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den unſchuldigen Kinder-Choren, von
denen, aller menſchlichen Naſeweißheit
ohngeachtet, von dem Schopfer aus tie—
fer Weisheit verordneten ehrwurdigen
Zeuguns-Gliedern beyderley Geſchlechts,
von dem mannlichen Gliede und der Be—
ſchneidung unſers Heylandes, von den
Brautigams und Manns-Jdeen, die alle
Seelen von ihm haben wenn ſie ſeine ſind,
und mit demſelben alle göttliche Redens—
arten des Hohenliedes Salomo, ſo gar
die Lupreiſivnen von der Nahebeyheit des
Heylandes im heiligen Abendmahl, auf
eine in der Evangeliſchen Kirche bis hie—
her unerhorte Art angegriffen nun
rolgen einige plumpe Ausdrucke, die ich aus—
laſſen will, weil der Paroxysmus der Grob—
heit den Albinus Sincerus beſtandig uberfalt.
Jch weiß nicht, ob man ſeine Dumheit bela
chen, oder uber ſeine Boßheit ſich erzurnen
ſoll. 1) Jſt es gantzlich falſch, daß der Herr
Doctor die angefuhrten Sachen ſelbſt ſamt

lich ſolte angegriffen haben. Der klare Augen
ſchein zeigt, daß er nur die lappiſche Art der
Ausdrucke getadelt, und dieſes kan nur ein blin
der Albinus Sincerus nicht ſehn. Folglich iſt es
eine unverantwortliche Boßheit, das erſte dem
Herrn Doctor ſchuld zu geben. 2) Man kan ſich
des Lachens nicht enthalten, wenn Albinus Sin-
cerus von den ehrwurdigen Zeugungsgliedern
redet Der Menſch muß gar nicht begreifen
konnen, was alle honnete und tugendhaſte Leu

te



S )o( zte wiſſen, daß es nemlich Sachen gibt, die an
ſich gut und Wercke der Weisheit Gottes ſind,
die aber nicht auf eine ehrbare und zuchtige Art
konnen weitlauftig gedacht, und noch vielweni—

ger in Gegenwart anderer Leute mit vielen
Worten ausgedruckt werden. Jch will ihm das
durch ein Exempel erlautern, zu deſſen Vortra
ge ich mir aber die Eriaubniß mieiner vernunfti—
gen Leſer ausbitten muß. Der Hintere iſt eben
fals ein Theil des Korpers, der von dem Scho
pfer aus tiefer Weisheit verordnet iſt. Albinus
Sincerus wird ihn alſo ehrwurdig nennen, und
eine Ode mit Andacht ſingen konnen, in welchem

der Hintere recht naturlich abgeſchildert wird.
Was muß das fur eine Religion ſeyn, in welcher
die Zeugunsglieder beyderley Geſchlechts zu den
heiligſten Sachen gerechnet werden? rilum
teneatis amiei! 3) Es iſt eine Boßheit und Con
ſequenzenmacherey, wenn Albinus Sincerus
ſagt, der Herr Doctor muſſe alſo das Hohe
lied Salomonis verwerfen. Dieſer unflatige
Kopf ſetzt voraus, daß die abgeſchmackte und
ſauiſche Poeſie in den Herrnhuthiſchen Geſan
gen einerley ſey, mit der zartlichen keuſchen und
erhabenen Poeſie des Hohenliedes. Das wird
ihm aber kein Menſch von geſundem Geſchma—
cke zugeſtehen. 4) Er ſaat, alle Seelen die
Chriſti ſind, munen die Brautigams und
MannesJdeen haben. Jch bin hier auf einen
Einfall gerathen, wie man einen Herrnhuther
erklaren könne. Nemlich er iſt ein Menſch, der
ſich die Vereinigung mit Chriſto, unter einem

jucken
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32 S )ho (Sjuckenden und fleiſchlichen Bilde vorſtelt, und
dadurch in ſeiner Einbildungskraft eine unendli
che Menge ſinnlicher vergnugender Bilder er—
weckt, wodurch die geſunde Vernunft unter—
druckt und alle Ueberlegungen des Verſtandes
gehindert werden. Aus dieſer Erkiarung laßt
ſich unter andern die Urſach begreifen, die Aibr-
hirius Sincerus P. ar2g anaibt, warum er den
Petronium unter andern ſo gerne lieſet und die
Erhaltung dergleichen Schriften der gutigen
Providentz Gottes verdanckt.

Was P. 23. geſagt wird, daß, nemlich in des
Herrn Doctors Bedencken greuliche Laſte
rungen der Wunden JEſu und des Abend
mals enthalten, iſt unverantwortlich. Es iſt
viel zu wenig, wenn ich es eine unerhorte Grob—
heit nenne, man muß es eine teufeliſche Laſterung
nennen. Jſt es nicht im hochſten Grade abge
ſchmackt, daß derjenige die Wunden Chriſti la
ſtern ſoll, wer da ſagt, daß die Herrnhuther von
der Beſchneidung und Seitenwunde Chriſti ab
geſchmackte Gedancken und Worte brauchen?
Dieſer unſinnige Menſch muß, die Herrnhuthi
ichen Labbereyen in ihren Geſangen, mit den hei
ligen Sachen, die ſie dadurch proſtituiren, ver
mengen, ſonſt wurde er dieſe Laſterworte wider
den Herrn Doctor nicht ausgeſpien haben.

Von P. 24-29. fuhrt Albinus Sincerus die
zweite Urſache an, warum niemand als er jetzo

wider den Herrn D. Baumgarten die Feder
ergreiſfe. Sie beſteht kurtzdarin. Da der herr
Doctor die Perſon ſeines Gegners lacherlich zu

mas
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chma en ſuche, ſo wolle ſich kein anderer Bruder

ihm exporiren, da er ſelbſt aber ſo blutwenig in
Europa zu bedeuten babe, ſo konne er ſich der
Gefahr der Pro, itution leicht, ohne Schaden
der Brudergemeine, ausſetzen. Albinus Since-

rus ſagt mit der unverſchamteſten Dreiſtigkeit,
daß derherr Doctor denjenigen, der ihm wi
derſpricht, ob er gleich in den engſten
litaten der Apulugie und Nothwehr bleibe,
mishandle, denſelben der Treuloſigkeit und
Betriegerey beſchuldige und deshalb ein
ſophuma ubers andere vorbringe, ja durch
Perſonalien ihn lacherlich mache. Hier ſagt
Albinus dincerus ohne Scheu, daßSiegfried,
denn auf den kan er nur zielen, in den engſten
Formaliiæten der Apologie und der Nothwehr
bleibet, und daß der Herr Doctor Baumgar
ten ſeine Beſchuldigungẽ nur mit lauter Sophi
ſtereyen unterſtutze. Der Menſch muß doch den
cken, daß andere vernunftige Leute eben ſo treu
hertzig und einſaltig ſind, als die Herrnhuther
Sein cun e 2 14Deine Bruder werden ihm freylich Glaubenbeymeſſen, denn die leſen entweder die baumgar
tiſchen Schriften gar nicht, oder konnen ſie doch
nicht folalich kan er ihnon ſoickt naiverſtehen,
machen, was er
kau

eng
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34 S )o( Sengſten Formalitæten der Apologie und der
Nothwehr bleibe, daß er ein Sophisma uber
das andere mache, daß er die Perſon des Herrn
Doctors verachtlich zu machen ſuche, und
daß er durch allerley luſtige Tours nur zu ſcha
ckern ſuche. Folglich haben gewiß die Bruder des
Albinus Sincerus nicht nothig, den Herrn D.
Baumgarten zu ſcheuen. Es verſuche es nur
einmal einer unter ihnen, und ſchreibe wider den
Herrn Doctor. Er trage aber die Streitfragen
ordentlich vor, bleibe allein bey den Beweiß
Grunden, und vermeide alles was nur eine Un
beſcheidenheit zu ſeyn ſcheinen konnte; ich will
verſprechen den Herrn Doctor Baumgarten
ſelbſt zu tadeln, wenn er, wie Albinus Since-
rus ſagt, die Perſon eines ſolchen Gegners ver
achtlich angreiffen ſolte. Noch kein eintziger
Herrnhuther hat wider den Herrn Doetor ſo
geſchrieben, wie es die Tugend erfodert, und die
ſtreitbaren Schrifiſteller unter ihnen haben aus
Mangel der Beweiß-Grunde ſich genochiget ge
ſehen, mit Anjzuglichkeiten aufgezogen zu kom
men. Es iſt ein Ungluck fur die Bruder-Gemein
de, daß ſie gerade den allergrobſten und entbehr
lichſten unter ihnen haben auftreten laſſ.n. Wer
Vernunft und Tugend beſitzt, kan den Albinus
Sincerus nicht anders als mit Abſcheu anſehen,
und wenn man die gantze Bruder-Gemeinde
nach dem Modelt dieſes Menſchen beurtheilt,
ſo will ichs meinen Feinden nur gonnen, daß ſie ſo
unglucklich ſeyn und Herrnhuther werden mogen.

P. 25.
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P.25. heiſſt es: Nun ſind unſſere Bruder,

welche litterati ſind und dabey im Stande
waren in Cauſa puhlica ʒu ſchreiben alle oh
ne Ausnahm geſegnete RKnechte des Hey—
landes in der Gemeinde u. ſ.w. und P.27. ſagt
Albinus Sincerus: daß er ſelbſt noch kein
geiſtlich Amt verwalte. Wenñ mich alſo nicht
alles betrugt, ſo muß er kein litteratus ſeyn, es
ſey denn, daß ich nicht im Stande ware ſeine,
nach dem Herrnhuthiſchen ſenſu communi,
und nach dem eigenen gout der naturellen Bru
der zuſammengeſetzten Worte, zu verſtehen. Jſt
es aber wahr, daß er kein litteratus, ſo iſt mir
noch eher begreiflich, warum er ein ſo ungehobel
ter Menſch iſt. Denn

Artibus ingenuis
Pectora molleſcunt, aſperitasque fusgit.

Jſt er aber ein litteratus ſo proſtituirt er durch

ſeine ungeſchliffene Grobheit nicht nur ſeine
Bruder-Gemeinde, ſondern auch die freyen
Kunſte und Wiſſenſchaften.

Auf der 26. Seite ſagt Albinus Sincerus:
Dan der Herr Graf von Z. um dieſer Urſach willen r740 ſein Bisthum

ultro zu reſigniren ſich nicht entbrechen
konnte, weil er in ein ſolch unvermuthe—
tes Weſpen-Neſt gerathen, und in eine
Controvers gezogen worden da es gewiß
hieß: Vinco vel dencor, ſen per macrulur.
Bey di ſem lateiniſchen nachdencklichen Spru
che falt mir eine Begebenheit ein, die ich dem

C 2 Albi-
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Albinus Sincerus erzehlen will. Ein Bauer
ging uber Feld durch einen ſehr kothigten
Weg. Es begegnete ißm ein Menſch, der gantz
ehrbar auf dem Wege fort gieng. Als er an
den Bauer kam, ſtieß er ihn ein wenig an.
Der Bauer war etwas betrurcken, und fieng
an in den Koth zu ſtolperut, daß er ſehr beſudelt
ward. Dieſes verdroß ihm entſctzlich, zumal
da ihn noch dazu der andere gleichſam uber—
wunden, und von dem Wege gedrangt. Er
fieng an zu ſchimpfen, nahm beyde Hande
voll Koth, und jagte demjenigen, der ihn ge—
ſtoſſen, eine ſolche Furcht ein, daß er forilief,
und ſich nicht Handaemein mit dem Bauer
machen wolte. Da nun der Bauer ſahe, daß
er ſich ſelbſt noch mehr beſudelt, fluchte er
noch arger, und wolte fant raſend werden.
Ein dritter, der dieſen Lerm mit angeſehen,
gieng zu dem Bauer, und ſagte zu ihm: ſie—
heſt du nicht, daß du an deiner gantzen Be—
ſudelung ſelber ſchuld biſt? Du magſt dich ent-
weder als Sieger oder als Beſiegten betrach—
ten, ſo biſt du alle Zeit beſudelt worden.

Was auf der 28 und 29 Seite ſteht,iſt wie—
derum im hochſten Grade grob. Er ſagt:
Wenns mir aber auch eimal gluckte, ſo
wird doch den armen Heydenvolck nicht
ſo gar viel von ihrem Seegen abgehen,
wenn etwa ein D. B. oder Cherubim Eſther
oder wers ſeyn wird mich en ſpretacle vor—
ſtelle. Daher ich keine Urſach zu haben

glaub



S )o (ar 37glaubte meines Namens zu ſchonen, noch
mich vor des D. B. und ſeiner Helfershel-
fer unchriſtlicher Wuth und Laſtergeiſt
zu jetueren. Es ijt unverſchanit, daß er den
Herrn D. Baumgnarten und den Cherubim
Eſther in eine Claſſe ſetzt; es in ungeſchlifſen,
daß er den Herrn Doctor einer unchrijtlichen
Wuth und eines Laſtergeiſtes beſchuidiget,
und daß er ſeine Anhanger Helffershelfſer
nennt. Allein, von einem Albinus Sincerus, kan
man nichts feiners und ſauberers ohne Wun
derwerck erwarten. Er wird mich ohne Zwei—
fel ſur einen Baumaartüchen Helfiershelffer
halten, allein er ſieht, daß ich ihn nicht in die—
ſer Schriſt gelaſtert. Jch habe ihm nur ſeine
Unarten und Ungezogenheiten mit naturlichen
Worten vorgeſtelt. So wenig man ſagt, daß
ein Praceptor ſeinen Schuler laſtere und pro—
ſtituire, wenn er ihm ſeine Ungezogenheit, die er
offentlich begeht, auch offentlich vorhalt, ſo we—
nig wird man von mir ſagen konnen, daß ich den
Alhinus Sincerus gelaſtert. Hatte ich dieſes
thun wollen, ſo konnte ich bey P.26 Z.z bis Z.24
eine Anmerckung machen, daß nemlich ſein boſes
Gewiſſen ihn gezwungen, mit der Vorklage zu
kornmen. Allein ich will nur noch hinzuthun, daß

es unbegreiflich ſey, wie ein Menſch, der kein
Phantaſt iſt, ſich einbilden konne, daß er bey ſo
vielen ungezogenen Grobheiten und ſchandbaren
Schmmpfreden, dergleichen ſonderlich auf der er—
ſten Hälfte der 27, Ee te ſtehẽ, ſich einbilden on

C 3 ne,
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z8 S )o Qne, wie er, bey einer ſo unchriſtlichen und un—
menſchlichen Gemuthsart, noch hoffen lonne,
unter den Heyden vielen Seegen zu ſchaffen. Al-
binus Sincerus muß noch eine gewaltige Sinies
anderung ausſtehen, ehe erHeyden bekehren will.
Vermuthlich denckt er aber, in hoſtem omnia

licent, und zwar ſo wie die Barbaren dieſen
Satz erklaren. Zch muß alſo mit Erlaubniß ſei
ner Bruder ſagen, daß ſie ſich betrogen haben,
wenn ſie nach der zoSeite zu ihm geſaat haben:
Man wuſte doch nicht, was der liebe Ott
noch einmal aus ihn machen könnte, und
ob er ihn nicht einmal in das Gluck ſeiner
Prieſter herein helfen und ihn zu ihrem
ſeeligſten Geſchafte gebrauchen werde.
Wenn die Bruder den erſten Brief Pauli an
den Timotheum fur ein aottlich Buch halten,
ſo werden ſie aus Cap.3, 3.7. wiſſen, daß ein
Prieſter gelinde und nicht hadderhaftig ſeyn,
und daß er ein gutZeuaniß von denen die drauſ
ſen ſind haben muſſe. Nun hat ja Albinus Sin-
cerus, wann er auch nichts als ſeine Vorre—
de geſchrieben hatte, klarlich an den Tag ge
legt, daß er nicht gelinde, ſondern im hochſten
Grade grob ſey; daß er wie ein Bauer had
dere, und. daß er unter uns, die wir auſ—
ſer der Bruder-Gemeinde ſind, unmog—
lich ein gutes Zeugniß haben konne. Was
konnen wir von einem Menſchen halten, der
alle Regeln der Ehrbarkeit, guten Sitten, Hof
lichkeit, und Liebe der Feinde trotziglich mit

Fuſ



S )o (O 39Fuſſen trit? Wie konnen ſie hoffen, daß der
liebe GOtt noch etwas aus ihm machen wer—
de, ſo lange er ſo bleibt wie er jetzo iſt?
Wollen alſo die Bruder dieſen Albinum Sin-
cerum einmal brauchen, ſo mogen ſie ja dahin
ſehen, daß er erſt die Anfangsgrunde auch
der bloß naturlichen Tugenden lerne.

P. 30 und zr ſteht ein Druckfehler. Es
heißt: Und daß ihm (nemlich dem Herrn
Doctor) weiter nichts zu wiſſen nöthig
als, daß es ziemlich von dem Fleck her—
komt wohin er geſchlageu. Dieſes muß
heiſſen: daß es gewaltig von dem Bothe
herſprutzt, worein er geſchlagen.

Auf der zi Seite gibt Albinus Sincerus
die dritte Urſach an, warum er die Feder er—
griffen, nemlich weil er nichts merckliches
in der Bruder-Gemeinde zu thun habe.
Manche ſeiner vormahligen Functionen
verwaltet er nicht mehr. Da er nun ſagt,
daß der Geſchafte bey ihnen immer mehr
waren als der Perſonen, ſo wird meine o
bige Anmerckung beſtatiget, daß Aibinus Sin-
cerus nemlich zu nichts gebraucht werden kon—
ne. Seine Bruder muſſen dieſes ſelbſt er—
kennen, ſonſt wurden ſie ihm ja ein Geſchaf—
te auftragen, welches zu denjenigen gehort,
deren in der Bruder-Gemeinde unmer mehr
ſind, als der Perſonen, die ſie beſtellen ſollen.

Dieſes iſt es, was ich jetzo wider den Albinus
dincerus habe erinnern wollen. Wollen mei

ne
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ne vernunftigen Leſer etwa ſagen, daß ich mit
ihnn zu hart verfahren, ſo gebe ich ihnen die
Frage auf, wie man einem Menſchen begeg—
nen ſoll, der die grobſten moraliſchen Fehler
begeht, und der nicht fahig iſt Beweiſe ein—
zuſehen? Die letzten hat Herr D. Baum—
garten gegeben, er nennt ſie aber ſophisma-
ta weil er ſie nicht verſteht. Gleichwie man
denjenigen nicht injuriarum belangen kan, der
iemanden einen Dieb ſchilt, wenn er ihm den
Diebſtahl gerichtlich beweiſen kan; alſo wird
mich niemand einer Grobheit beſchuldigen,
wenn ich den Albinus Sincerus einen groben
ungehobelten und ungeſchliffenen Menſchen
genennt habe, denn ich habe ihm ſeine Unge—
zogenheit bewieſen. Sein unerhort grobes
Verfahren gegen einen verdienſtvollen Mann,
verdient eine Zuchtigung, und ich bin viel—
leicht mit ihm noch zu gelinde umgegangen.
Von ihm erwarte ich keine Beſſerung, ich
will auch nicht hoffen, daß dieſe Schrift unter
den Herrnhuthern Beyfall finden werde. Jch
habe nur, unter dem vernunftigen und wohl—
gezogenen Theile der Welt, die Ehre des

Herrn D. Baumgartens retten
wollen.

Druckfehler.
.P.. 5. Z.e. del. nicht P. 10. Z. 1z. ſtat im

mer, einmal.
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